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Der 


1840. 


Breslauer Beobachter. 
Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, are 


als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. n 


Sonnabend, den 2. Mai. 


Lokal Begebenheiten. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 

1) An Herrn Lieutenant v. Wieſel, vom 11. Infanterie: 
Regiment, v. 29. v. M. a 

2) An Herrn Major v. Delitz, v. 29. v. M. 

3) An Herrn Cionca bei Herrn Zelſig, v. 30. v. M. 

4) An Herrn Cadura ꝛc. adr.: Dierig, v. 30. v. M. 

5) An Herrn Reichsgrafen v. Hochberg ⸗ Fürſtenſtein, v. 
30. v. M. 

6) An Frau Stadt⸗Ger.⸗Calculator Leutloff, v. 30. v. M. 

7) An Fräuleſn Emma Herrmann, v. 30. v. M 


konnen zurückgefordert werden. 


Breslau, den 1. Mai 1840. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit 


Die ſteinernen Tänzer. 
(Fortſetzung.) 

An den Straßenecken, 
melten ſich Haufen des niedern Geſindels und verwünſchten 
den Kaifer, die Rathshetren, welche ihm die Thore geöffnet, und 
die drückenden Auflagen, deren geringſten Theil fie doch nur 
zahlen ſollten. Dazwiſchen ſchlichen die einzelnen Späher und 
liſtigen Anhänger der Guelphen umher, und vermehrten die 
Volkes mit giftigen Wotten, während ſich in dem 
Palaſt de la Torte die Freunde und Anhänger feines Hauſes 
und alle Mißvergnügten fammelten. Von den Landgütern des 
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auf den öffentlichen Plätzen ſam⸗ 


Sechſter Jahrgang. 


Marcheſe zog jetzt, ſchnell herbeigetufen, eine Anzahl bewaffneter 
Landleute derein. Schon ertönten einzelne Ausrufungen und 
Verwünſchungen aus den Volkshaufen. Der Abend nahte; 
der Kaiſer ſaß grade bei einem Banquet, das ihm der alte 
Visconti in ſeinem Palaſte gegeben, als er von dem Murren 
der Menge, von der Bewaffnung der Anhänger der Guelphen 
die erſte Kunde vernahm. — : 

In der großen Halle des Erdgeſchoſſes ſtand der junge 
Morcheſe Ottavio. Seine Augen leuchteten, fein Angeſicht 
hatten Kampfesluſt und Haß geröihet, — neben ihm ſtand der 
Grieche, fein Lehrer, und um ihn ſeine Freunde, gewappnet 
und gerüſtet, bereit, jeden Augenblick ſich in den Kampf ſtürzen 
zu können. 8 

Der Alte nahm die Hand ſeines Zöglings. — 

5 Stecke Dein Schwert ein, Ditavio!« ſagte er. Du 
Haft es zu kriner guten Stunde für Dich und Dein Haus ge⸗ 
zogen. Blut gebärt der heutige Tag, und es zeugt ſich fort 
durch Jahre und über weite ferne Länder, und bricht die Blume 
Deines Lebens! Du haſt es dieſe Nacht in den Sternen geleſen, 
wie verderblich dieſe Stunden für Dein Geſchlecht werden 
konnen le 

„Wie? e tief der Jüngling, » wir follten die Schmach er⸗ 
tragen, wir, die de la Torres uns noch länger beugen vor 
unſern Erbfeinden? Geh in Dein Laboratorlum, Alter, und be⸗ 
kümmere Dich nicht darum. Heute Nacht will ich Dich über⸗ 
zeugen, wie glücklich die Sterne ſich durch die Schärfe meines 
Schwerts für unſer Haus gewandt haben! « 5 

Seufzend ſchlich der Warner hinweg; — das Volk drängte 
herbei nach dem Palaſt, ringsum wimmelte die ganze Straße, 
der Haufen tief nach dem Marcheſe Guido, als dem Beschützer 
ſeinet Rechte, es jauchzte ihm zu, als ſich der Greis jetzt auf 
dem Balkon zeigte und glühende Worte hinab ſprach, es auf⸗ 
munternd zur Ergreifung der Waffen, zur Abſchüttelung der 
deutſchen Zoingherrſchaft und zum Kampfe für die Rechte des 
heiligen Vaters und feiner Religion. An feiner Seite ſtand 
der Sohn, anzuſchaun wie der Eriegerifche Gott der Freiheit. 
Von dem ſülbernen Hel wogte der Strauß der ſchwarzen 
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Meiherfedern, ein feſter Panzer bedeckte das nach Kampf 
ſchlagende Herz. i N 


Da jagte die Gaſſe entlang ein Haufen deutſcher Reiter, 
von dem Kaifer geſandt, den Ritter von Donnersberg an ihrer 


Spitze. Er ſollte das Volk durch Zureden oder mit Gewalt 
auseinander treiben, und die Aufwiegler vor den Richterſtuhl 
des Hertſchers fordern. Aber zu weit ſchon war der Auftuhr 
gediehen, und wie die Fluth des Meeres nach der Ebbe, fo 
wuchſen feine Wogen von Secunde zu Secunde. Ungehött ver: 
hallte die etwahnende Stimme des deutſchen Ritters, Schimpf⸗ 
reden und Schwähworte ertönten aus dem Haufen des Volks, 
Steine flogen ſchon nach den Köpfen der Reiter, — — da 
öffneten ſich die Flligel des Palaſtes, heraus, hoch auf feinem 
ſchwarzen Heugſt ſprengte der junge Marcheſe de la Torte an 
der Seite feines Vaters, das Schwert entblößt, gefolgt von 
ihren Freunden und den bewaffneten Dienern und Landleuten 
» Hoch Welf! Hoch Freiheit 1c. ſchrie der alte Marcheſe mit 
gewaltiger Schlachten⸗Stimme, und im tauſendfältigen Echo 
wiederholte das Volk den Ruf, das im Augenblick mit feiner 
gewöhnlichen Woffe, dem kurzen zweiſchneidigen Meſſer, oder 
was ihm ſonſt zur Hand, bewehrt war und ſich auf die Reiter 
warf, deren Führer nur mit Mühe und gewichtigen Schwert⸗ 


hieben ſich Bahn zu brechen vermochte zurück zu den Seinen. 


Der kleine Haufe der Deutſchen wurde fechtend zurückgeworfen, 
durch die Straßen erklangen jetzt die Trompeten, die Soldaten 
aus ihren Quartieren rufend zum Kampf; die berittene Leib: 
wache, die den Kaiſer vom Feſte zurückgeleiten ſollte und ſeiner 
harrend vor der Thür des Palaſtes hielt, warf ſich dem Sturm 
entgegen, — der Kaiſer ſelbſt, umgeben von ſeinen Anhängern, 
erſchien auf den Stufen des Palaſtes und beſtieg ſein weißes 
Roß, dem unerwarteten Ueberfall die Spitze zu bieten. Jetzt 
begannen dumpf von den Thürmen die Glocken zu heulen, 
Sturm läuteten fie, Aufruhr, und riefen die Bürger Mailands 
verbei aus den entferntern Quartieren der Stadt, theils auf 
kiefe, theils nach jener Seite. Wie ein Bienen ſchwarm wuchs 
der Haufen der Guelphen von Moment zu Moment, überall 
war der alte Graf Guido vorn weg und ermunterte die Seinen. 
— Freiheit, Freiheit! Hoch die Guelphen! e » Hoch Wai⸗ 
blingen ! & ertönte der Feldruf der Streitenden; durch die Stra⸗ 
zen wälzte ſich der Kampf, Blut färbte die breiten Quadern, 
beſpritzte die Mauern; Geſchrei, Flüche, Verwünſchungen, 
tas Heulen der Glocken, Schwertergeklirr und das Schmettern 
der Trompeten, — alles wild durch einander! Hier röchelt ein 
Lazzatoni, niedergeworfen von den Hufen des Roſſes, während 
er ſtertend noch dos Meſſer ohnmächtig nach dem Feind 
schleudert; dort empfängt ein Ghidelline hinterrücks den Todes⸗ 
ſtoß von einer Mordfauſt. Weber, Furien gleich, aus der 
Hefe des Volkes raſen dazwiſchen und theilen den Kampf mit 
den wüthenden Männern. Waffen klingen, das Gewimmer 
der Verwundeten, das Schnauden der Roſſe, das Schlacht⸗ 
gebrüll des Pödels, der Freund und Feind mit einem Hagel von 
Steinen überschüttet! Wüthend ward der Kampf und immer 
allgemeiner. 488 
Da wo die prachtvolle St. Lorenzo Kirche noch heute der 
Bewunderung der Welt durch ihre Säulenh allen würdig prangt, 
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nicht weit von dem ſtaltlichen Portal hielt der Kaiſet und er: 


theilte ſeine Befehle. Schon degannen vor dem A 

le. ö ndrang der 
Uebermacht die deutſchen Krieger und ihre Helfer zu en: 
— Nach dieſem Platze, wo er die Federbüſche "feiner 
Feinde, der Viscontis, in der Nähe des Kaiſers im Getümmel 


des Gefechts erblickte, warf fi der alte Guido, während 


techis und links die Schlacht hier und durch die nächſten P 
ßen forttobte. Fuichtdar, wie der finſtre Engel en — 
fein Sohn überall auf ſeinem ſchwarzen Roſſe, wild umher 
flogen die Federn ſeines Hetmes, das dlutgetränkte Schwert 
mähte in den Reihen, das ſchnaubende Roß trat Alles nieder 
Dun und an 2 ihm in den Weg kam. 3 F 
er au ie Deutſchen kämpften ! ö 

Führer tummelte wacker e 
ſindel umher, und vor feinen Hieden wichen fie zurück. Schon 
mehrmals hatte er ſich dem jungen Marcheſe entgegen zu werfen 
verſucht, aber Immer hatte fie der Strom wieder getrennt. Da 
rief ihm der Kaiſer zu. Einen Augenblick verließ er den Kampf 
und ſprengte, von Blut und Schweiß triefend, zu dem 
Herrſcher, der unerſchrocken links und rechts Befehle ertheilte 
und den Muth der Seinen anfeuerte. ö 

» Werft Euch dorthin, Hauptmann, nach jener Seite! « 
nn weg Seht Ihe den Marcheſe Torre? er iſt 
a aupt des Aufruhrs! Dort wü 7 
ne pe 22 ftuh wüthet der 1 am 

» Bringt ihn todt oder lebendig, Ritter! «& ſchrie der alte 
Visconti, der an der Seite des Kaiſers hielt. » Es gilt Eurem 
Kaiſer, iſt er gefallen, fo iſt der Auftuhr gedämpft! Meine 
0 hat mir geſagt, Ritter, Ihr hättet in der kurzen Zeit 
N Gunſt geworben. Mit feinem Herzblut if fie die 

2 Es gilt! « rief der Deulſche und riß einem Knappen di 
Lanze aus der Hand. »Mir nach! rief er und Bi 25 
kleinen Schaar ſeiner Reiter gefolgt, warf er ſich in das dichteſte 
Gedränge der Feinde, wo der Kampf, von dem Marcheſe Guido 
aber 5 inte eg Der Eohn fah die Gefahr des 

aters; doch weit entfernt, im Handge 
e eee , Handgemenge, vermochte er 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Der Mondſüchtige. 


Der Rentier X. bat eine recht hüb 
dis keine Wirthſchaft in der Ein . ee e 
ſtück nach dem Tode ſeiner Frau verkauft hatte, und aufs Land 
gezogen war, übergeben hatte. Er ka zuweſlen nicht in drei 
Monaten in die Stadt, und weil er etwas geizig war, fo ges 
ſtattete et nicht einmal, daß ſich feine Tochter ein Dien ſtmäd. 
chen halten durfte. Aus dem Umftande ſchloß Heir Y., daß 
die Demoiſelle X. arm ſei, denn das wußte er recht gut, daß 
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man die Mädchen heutzutage nicht gerade nach der Qualität 
ihrer Kleidung taxiten müſſe. Er war ungefähr 8 Tage im 
Haufe, und wohnte mit Demoifele X. auf einem Flur; daß das 
Mädchen noch einen Vater habe, wußte er gar nicht, und hielt 
ffe für eine Siickerin oder Putwacherin, da er fie zuwetlen bei 
ſolcher Arbeit gefunden halte. Er bat Ewilien, es ihm doch 
zu geſtatten, jedesmal beim Ausgehen den Schlüſſel bei ihr ab⸗ 
zulegen, und führte als Urſache dazu an, daß er mehrmals den 
Stubenſchlüſſel verloren habe, und dadurch in große Verlegen⸗ 
heit gerathen ſel. Emilie geſtand ihm dies zu, unter det Be⸗ 
dingung, daß er ſpäteſtens um 9 Uhr Abends zu Hauſe ſein, und 
wenn er ſie ja dann und wann nicht zu Hauſe fände, ſich ſchon 
die Mühe nehmen müſſe, umzukehren, und wieder zu 
kommen. 

Heri P. ließ ſich das Alles gefallen, und wurde von Tage 
zu Tage höflicher und ſüßer gegen das Mädchen, odwohl er frü⸗ 
her oftmals in Geſellſchaft behauptet hatte, er ſei und bleibe ein 
ehrbarer Hageſtolz im ſtrengſten Sinne des Worts, und nie 
könne irgend ein Mädchen oder eine Frau von ihm ſagen, daß 
er ſich jemals in ſie verliebt habe. Ob dieſer alte keuſche Joſeph 
das pünklich zu halten verſtand, womit er fo olt in öffentlichen 
Geſellſchaften geprahlt hatte, das ſollen die Leſer dald ver⸗ 
nehmen. f 

Eines Vormittag 
um den Schlüſſel abzulegen, 


trat Hert Y. in das Zimmer Emiliens, 
hielt ſich länger als gewöhnlich 
auf, machte ihr Komplimente üder ihre Schönheit, Tugend, 
Geſchicklichkeit in weiblichen Arbeiten, beſonders über ihre 
Wirthſchaftlichkeit, und fügte hinzu, daß er zwar die Ehe halb 
und halb abgeſchworen habe, ſich aber, wenn er ein ſo braves 
Mädchen heirathen könne, keinen Augendlick befinnen würde. 
Er rückte näher und näher, und machte am Ende zudringliche 
Anträge, die bei Emilien zwar einen inneren Abſcheu gegen ihn 
erweckten, den ſie ſich aber nicht merken ließ, indem ſie augen⸗ 
blicklich einen Plan entwarf, um den Roman zu Ende zu fpie: 
len. Dieſen Plan gab ihr. ein Brief ihres Vaters ein, der ihr 
für dieſen Tag ſeinen Beſuch gemeldet hatte. Theils, um den 


Zudringlichen los zu werden, theils um ihren Plan glücklich 


deadſichtigten Plan, und Here K. verſprach Hilfreiche, 


auszuführen, willigte fie in feine Anträge, und das Stelidich⸗ 
ein ward für die Nacht um 11 Uhr beſchloſſen. 

Herr Y. ging wie ein Freudetrunfener von bannen, und 
kaum war er eine halbe Stunde fort, fo trat Emiliens Vater 
ins Zimmer, der die halbe Nacht gefahren war, um zu det im 
Briefe beſtimmten Zeit einzutreffen. 

Freudig und herzlich bewillkommte Emilie ihren Vater und 
erzählte ihm lächelnd den Vorfall mit Herrn Y., ger 1485 

cäftige 
Hand zur Ausführung deſſelden. 

Kaum ſchlug die Uhr elf, ſo pochte es leiſe an Emiliens 
Thür, welche eben ſo leiſe geöffnet ward. Herr Y. umſchlang 
den reizenden Gegenſtand mit Innigkeit, und machte ſich eben 
zu glühenden Küffen bereit, als er plötzlich eine Maulſchelle bes 
kam, daß ihm die Backe glühte. - 

5 Schönes Kind le tief er fragend, in ſchmerzhoft leidendet 
Extaſe; zwas machen Sie ze 


Schlechter Kerl!« donnerte es ihm entgegen, zwas wiuſt 
Du von meiner Tochter ke . 
Dieſet Frage folgte ein Dutzend kräftiger Hiebe, die Herr 
Y. dadurch abzuwehten ſuchte, daß er aus Leibeskräften ſchrie: 
vum Gotteswillen, mein Herr, laſſen Sie mich zufrieden, 
ich bin ja mond ſüchtig, ich ſchwöre Ihren, die pure, klare 
Mondſucht hat mich hierher gedracht, denn ich haſſe die Frauen⸗ 
zimmer wie die Sünde! e 
Emiliens Vater ſchiug ein lautes Gelächter auf, denn es 
war am Himmel ſo dunkel, wie im Zimmer, in welchem Herr 
Y. deſagte Prügel bekam, und keine Spur von Mond an dem⸗ 


ſelben ſichtbar. 


Des Prügelns müde, warf He K. das ſpaniſche Rohr 


weg, transportirte den armen Mondſüchtigen zur Thür hinaus, 


legte ſich ruhig zu Bette und fand am andern Morgen eine 
Schafmütze und einen Pantoffel, auch eine zertretene Tofel 
Chokolade und mehrere Bondons auf der Erde liegen. — Herr 
Y. hat ſeitdem noch nicht wieder den Schlüſſel bei Emilien ab⸗ 
gegeben, und aus Furcht vor ihrem Vater noch nicht verſucht, 
jene Haupt» und Fußbedeckung zurückzufordern, ja, er fol ſo⸗ 
gar beſchloſſen haben, zur Verhütung noch fernerer Rückende⸗ 
monſtrationen, ſeine Wohnung mit dem Erſten des näͤchſten 
Monats zu verändern. ; 


Ziemt ſich das? 


So möchten wir, fo werden gewiß noch Viele fragen, ſo⸗ 
bald fie dieſen Aufſatz durchgeleſen haben. 

Vor Kurzem hatte in einem ſehr beſuchten Koffeehauſe, ge⸗ 
legen in einer ebenfalls ſehr frequenten Gegend, ein Vorfall 
ſtatt, der wohl ein Plätzchen im Beobachter, daher er hier denn 
auch, der treuen Ueberlieferung gemäß; aufgenommen worden 


iſt. — 8 f 

Beſagtes Kaffeehaus war in einer der erflen Abendſtunden 
bereits voller Güfte, die ſich das von dott aus allgemein bes 
rühmte Bier gut ſchmecken ließen. 8 y 

Hier ſaßen Einige und erzählten ſich über gewonnene ober 

verlorene Prozeſſe, wodei die letztern beſonders befprochen wur⸗ 
den, und die Inteteſſenten vor Aeiger in einer Minute wenige 
ſtens funfzehn Tabakszüge mehr machten. i 

Dort eiferten Einige gegen die Theuerung oller Lebensbe⸗ 
dürfniffe. — Hier flüſtert Einer feinem Nachbar zu, daß der 
Beobachter ſich doch gar zu mauſig mache, indem er auch ihn 
ohnlängſt tüchtig verarbeitet habe. In einem Winkel klaiſchten 
ein paar alte Herten über ihre Nachdarn und zählten ihnen 
gleichſam die Viktualien zu, welche die Hausfrauen und das 
Geſinde täglich einkauften, meinend: Die würden auch ein⸗ 
mal noch Gott danken, wenn ſie nur etwas trockenes Brot eſ⸗ 
fen könnten. Im andern Winkel ſaßen ein paar gute Fteunde 
und fpielten ein ruhiges Solo chen, obne ſich um das übrige 
Eiſumwe und Gebrumme im Zimmer zu bekümmern. 

Allein ein Gaſt fand es für gut, ſich um das ıuhige Solo⸗ 
chen zu bekümmern, und ſchaute dem einen Spieler, der des 
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Geiſtes voll und eingenommen von ſeiner Spielart war, ein 


wenig in die Karten. 


Das wollte ſich aber der begeiſterte Spieler nicht gefallen 


laſſen, und gab dem geiſtigen Schauer darüber einen Ver⸗ 
weis, jedoch in ſo tranquilem Tone, daß dieſer meinte, es ſei 
damit eben kein beſonderer Ernſt verbunden, daher er nach, 
wie vor, beim vin die Karten ſchauen e blieb. 

Der begeiſterte Spieler verbot dem Schauer abermals das 
Hineinſchauen. Dieſer aber that, wie vorhin, und ließ ſich 
nicht abrathen. | 

Der Soloſpieler ſtand nun ganz kalt auf und gab dem 
Schauer eden fo kalt ein paar feurige Ohefeigen, worauf der 
Empfänger, ſtatt fie, zu quittiten, den Geber bei der Bruſt 
packte und ihn ein wenig ſchüttelte. N 

Doch blieb es nicht dabei; denn es entſtand ein Gegenge⸗ 


ſchüttel und Gegengerüttele, untermiſcht mit Avanciren und 
Retlriren des einen oder andern Theils, wobei das Etwas bes 


ſchränkte Terrain des Kampffeldes die übrigen Gäſte nicht wenig 
inkommobdirte, und einem derfelben ſogar fein, faſt noch volles 
Glas Bier auf ſeinen neuen Oberrock ausgegoſſen wurde. 

Zum Ruhm der übtigen Gäſte müſſen wir jedoch erwähs 
nen, daß keiner von ihnen ſich der Kämpfenden annahm, fondern 
unter ihnen eine allgemeine Neutralität herrſchte. Dies war die 
Urſache, warum der Kampf nicht länger als etwa 10 Minuten 


dauerte, und die Kämpfenden in ſich gingen, daß es ihnen eben 


keine Ehre mache, ſich in einer öffentlichen honnetten Geſell⸗ 


ſchaft, gleich ungezogenen Schulknaden herum zu balgen. 


Wir haben ſpäterhin erfahren, daß der Eine der Kämpfer, 
nachdem ſeine Begeiſterung verſchwunden war, ſich vorgenom⸗ 
men, nie wieder in ſolcher Begeiſtetung Solo zu ſpielen; und 


daß er ſich ſehr viel Glück wünſche, der Juriſtiſchen Ohrfeigen⸗ 


Tape, da ſein Gegner, um das Decorum nicht öffentlich zu verlez⸗ 
zen, gewiß nicht klagen werde, diesmal entkommen zu ſein. Der 
andere hat ſich aber, Tages darauf, ein Brech mittel vetſchrei⸗ 
ben loſſen müſſenz und nach Ausleerung der Galle, bei kaltem 
Blute überlegt, wie er es anzufangen habe, daß eine fo famöſe 


Geſchichte, die für ihn von ſehr verdrüßlichen Folgen fein könnte, . - 


nicht zut Offentlichkeit kommen möchte. . 


OR 


In der künftigen Woche haben folgende ſtäͤdtiſchen Elemen⸗ 
tarſchulen ihre jährliche Prüfung, und zwar in der Kirche des 
Atmenhauſes jedesmal Nachmittag von 3 Uhr an. 8 

Montag, den 4. Mai, die Elementarſchule Neo. 6 unter 


den Herten Lehrern: Sonder (I. Kaffe), Biehler (Il. x), 


Seltzſam (III. Kaffe). 
x Diendag, den 5. Mai, die Elementar⸗Mädchen⸗ Schule 


Nio. 7 unter den Herren Lehren: Schön 
Joörchel (Il. Riaffe). * 
Donnerſtag, den 7. Mai, die Elementarſchule Nro. 9 un⸗ 
ter den Herren Lehrern: Sommer (I. Kaffe), Jung (l. 
Klaſſe), Köhler (III. Kloſſe). a 
Freitag, den 8. Mal, die Elementarſchule Nro. 10 (Aus 
Scheitnig) unter den Herten Lehrern: Jäckel (I. Klaſſe), 
Römhild (II. Klaſſ⸗). 
Die Zeichnungen, Schreibereien und weiblichen Arbeiten 
der Schüler und Schülerin ſind bei jeder Schule den Tag nach 
ihrer Prüfung im Schul⸗Lokale zur Anſicht ausgelegt. 


B 
Theater- Repertoir. 


Sonnabend, den? Mai: 1) „Richards Wande rleben“ 
Luſtſpiel in 4 Akten. 2) „Flucht nach der Schweiz“ 
Singſpiel in 1 Akt. ö 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
g Bei St. Vincens. 5 
Den 22. April: d. Gutsbeſitzer Otto Wolf S. — 
Bei St. Adalbert. 
ei Din a ne = —— — AN d. Techniſchen Di⸗ 
rektor d. eaters in Breslau Baron . — 2 
Kaufm. Knous T. — ene Den 26.: d. 
Den 20. April: e ach | 
„ April: d. Herrſchaftl. Kutſcher G. Schmidt T. — 
Den 24.: 1 unchl. S. — Den 20. : d. a 
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n felt ga t e. 


Eine angenehme W umgeben von Gar: 
ten⸗Anlagen, mit Stell und Remiſen, iſt in Pilsnig, 3 
len von dem Nicolal-Thore, zu haben. Pilsnig, Ya Dei 
Nähere Nachricht giebt Herr Kaufmann Scholz, Bütt⸗ 
nerſtraße Nr. 6. * 


Zu verkaufen 
iſt ein biliger Plauwagen und ein Pferdegeſchirt: 


maikt No. 56, im 2. Hof, 3 Stiegen, tet. Am Naſch⸗ | 
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Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 


Kummer, oder wöchentlich für 2 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteurt abgeliefert, 


Jede Buchs 


{ d die damit beauftracten Commiffionäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sor. das 
tal von 39 Nummern, ſo wie alle Köntgl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 * * 2 5 BR 
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